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ReZenSion

„Neue deutsche 
Flüchtlingspolitik“
Trotz Willkommenskultur bleiben Zuwander_innen 

ungebetene Gäste

Betreff: „Neue deutsche 
Flüchtlingspolitik“ 

F. Huisken, emeritierter Hoch-
schullehrer der Uni Bremen, hat 
sich mit der Neudeinition deut-
scher Flüchtlingspolitik befasst.

Beginnend mit „Deutschland, 
ein Flüchtlingsparadies!“ kri-
tisiert er, das mit zweierlei Maß 
von „berechtigten und unberech-
tigten Schutzsuchenden“ gemes-
sen wird. Abgewiesen werden 
kategorisch Menschen, ofiziell 
„Wirtschaftslüchtlinge“, die 
vor Hunger und Not liehen. Er 
widerlegt die Mär von paradie-
sischen Zuständen; ihre „län-
gerfristige Unterbringung in 
Massenlagern mit Minimalver-
sorgung, unzureichender medizi-
nischer Hilfe und mangelhaften 
Hygienebedingungen“ weist auf 
`ungebetene´ Gäste hin. 

Bei den „Fluchtursachen“ 
geht er den nun leisen Tönen 
nach, dass an der `Flüchtlings-
krise´ „der Westen nicht ganz 
unschuldig sei“. Der globale 
Kapitalismus aus den Metropo-
len verursacht an der Periphe-
rie millionenfach Hungerleider 
und absolut Mittellose. Nur ein 
kleiner Teil von denen ist in der 
Lage, überhaupt zu liehen. Da-
ran leistet die Politik gewisser-
maßen Selbstkritik, die jedoch 
keine Abkehr von bisheriger 
Außenpolitik ist: weg von öko-
nomischer Benutzung und politi-
scher Herrichtung dieser Staaten 
für ihre Zwecke. Vielmehr wird 
ihre Zuständigkeit für die Folgen 
des Elends des globalen Kapita-
lismus festgezurrt. Beispielhaft 
benennt er die Fluchtursachen 
in Syrien, Somalia, dem Horn 

von Afrika und dem Westbalkan. 
Letzteres ein Gebiet – nur einige 
Autostunden von hier entfernt 
– mit den Staaten Kosovo, Ma-
zedonien, Montenegro, Bosnien-
Herzegowina, in denen nach der 
Zerlegung Jugoslawiens unter 
tätiger Mithilfe der NATO und 
der EU-Führungsmächte ein 
„blutiges Staatsgründungspro-
jekt“ vollzogen wurde. Die Ar-
beiterselbstverwaltung Titos mit 
der unglücklich geplanten Ver-
sorgung, Hunger war unbekannt, 
war passé. Das ehrgeizige EU-
Großprojekt – an den Flüchtlin-
gen droht die Einigkeit zu brö-
ckeln – hat sich einen Hinterhof 
geschaffen, in dem die Arbeiter 
der Kombinate zahllos arbeitslos 
wurden. Als Folge machten sie 
sich in Trecks – bis Deutschland 
diese Länder zu „sicheren Her-
kunftsstaaten“ erklärte – auf ins 
`gelobte Land´. In diesen Län-
dern, die in der EU sind oder hi-
nein wollen, herrscht nun Presse-
freiheit, Not ist Normalität. 

Zum „Grundrecht auf Asyl“ 
gibt er provokante Denkanstö-
ße. Huisken weist am Beispiel 
des `Ost-West-Gegensatzes´ 
– Erzfeind Sowjetunion – den 
politischen Charakter des Asyl-
rechts nach. Aktuell mache sich 
Deutschland zur Schutzmacht 
für Flüchtlinge. Asylsuchende 
werden zum Mittel, Kritik am 
Herkunftsstaat zu leisten. Ein-
lussnahme und Hineinregie-
ren bis hin zur Absetzung des 
Herrschaftspersonals gehören 
dazu. Demokratischer Kapita-
lismus als Wert schlechthin, an 
dem kein Land vorbeikommt. 
Wer sich weigert, bekommt die 

Feindschaft des Westens zu spü-
ren: Handelsverbote zielen auf 
Hungeraufstände; „leading from 
behind“; „regime Change“, An-
werbung von Söldnertrupps. 

Im „Schengengrenzregime“ 
spricht er das „Milliardenge-
schäft“ der Schleuserbanden an, 
die es locker mit der Maia und 
den Drogenkartellen aufnehmen 
können. Politik und Öffentlich-
keit verklären die Schlepper zu 
Fluchtursachen. Im Unterschied 
zu heute hießen die Schleuser 
in Zeiten des kalten Krieges ge-
gen den „Unrechtsstaat“ DDR 
Fluchthelfer. Die „Schengenre-
gelung“ hat innerhalb der EU 
zum freien Verkehr von Waren, 
Kapital, Kredit und Arbeitskräf-
ten auf Grundlage nationaler 
Konkurrenz untereinander ge-
sorgt. Die Konkurrenz produziert 
Gewinner- und Verlierernatio-
nen, für Griechenland, Spanien, 
Portugal mit den brutalen Folgen 
von Verarmung und Verelendung 
großer Teile der Bevölkerung.

Beim Ruf „Wir schaffen das!“ 
wird der fordernde, optimisti-
sche Anspruch hinterfragt. Das 
nationale „Wir“ zielt auf Zusam-
menschluss von Führung und 
Geführten. Von den Notlagen, 
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Über Jahre war die „Fes‐
tung Europa“ mit 
„Frontex“ zur Sicherung 
der Außengrenzen ein re‐
lativ stabiles Bollwerk. Die 
zehntausende von Toten 
im `Massengrab Mittel‐
meer´ werden von der 
Politik als „Kollateralscha‐
den“ verbucht. Wer es 
dennoch bis hier geschafft 
hatte, dem drohte Aus‐
grenzung und Abschie‐
bung. Im September 2015 
der Politikwechsel der Re‐
gierung. 
 

Huisken unterzieht das 
weltweit gepriesene 
„Flüchtlingsmärchen“ mit 
der „Willkommenskultur“ 
des „hellen Deutschlands“ 
(Gauck), die die Merkel‐
Regierung veranlasst sah 
(wegen der hunderten von 
Toten vor Lampedusa und 
im Kühl‐Lkw), den Mas‐
senansturm aus Ungarn 
„unkontrolliert“ (Zit. kur‐
siv) zuzulassen, einer um‐
fassenden Analyse. Die 
Kritik wird von fortschritt‐
lichen bis linken Men‐
schen, die den humanen 
Umgang Jahrzehnte for‐
derten und nun eingelöst 
sahen, vielleicht vorder‐
gründig abgelehnt. Ein 
Grund mehr, sich den Ar‐
gumenten zwecks Über‐
prüfung auf Schlüssigkeit 
zuzuwenden.  
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Schäden und Gegensätzen wird 
abstrahiert, die nicht nur dem 
Prekariat und „Bildungsfernen“ 
einen dauerhaften Lebenskampf 
bescheren. 

In „Deutsche Flüchtlingspo-
litik als imperialistische Offen-
sive“, dem Kern seines Buches, 
kennzeichnet er Flucht „als eine 
nie völlig zu eliminierende Be-
gleiterscheinung des Wirkens der 
Weltmächte in der ̀ globalisierten 
Welt´“. Gegen „unsichere Staa-
ten, Schurkenstaaten, Terrorre-
gimes, failed states“ gehen die 
Führungsmächte diplomatisch 
erpresserisch, bei fortdauernder 
Unbotmäßigkeit militärisch vor. 
Dass die Kanzlerin Mitleid mit 
den Flüchtlingen empindet, sei 
nicht zu bestreiten. Dem Kurs-
wechsel liegt die Unzufrieden-
heit der Politik zugrunde, die 
sich aus dem „nationalen Selbst-
bewusstsein“ speist, die neben 
der Rolle als Führungsmacht in 
Europa nach mehr Teilnahme in 
der Weltpolitik strebt. In Sachen 
Flüchtlingspolitik bietet sie sich 
als Moderator und Initiator an, 
will richtungsweisend in der EU 
sein und darüber hinaus Vorga-
ben machen. 

Die „Integration der `Neu-
bürger´ und neue Nationalerzie-
hung für `Altbürger´“ schreibt 
von der „Jahrhundertaufgabe“ 
(Steinmeier) der Politik, die eine 
Million und mehr Gelüchtete 
in ihre „nationale Konkurrenz-
gesellschaft“ einbauen will. 
Gestreift wird die Spaltung 
im Regierungslager durch die 
Seehofer-Forderung nach einer 
„Obergrenze“. Der sieht in der 

AfD und ihren Wahlerfolgen ei-
nen lästigen Konkurrenten. Er 
befürchtet, dass das Nationalge-
fühl der Mehrheit (60 Prozent 
für „Obergrenze“) beeinträchtigt 
wird, sich eine Spaltung im deut-
schen Volk vollziehe, die den 
sozialen Frieden gefährde. Jovi-
aler der Präsident: „Begrenzung 
hilft Akzeptanz zu erhalten“. Der 
neue Erziehungsauftrag ans Volk 
heißt, das alte Nationalbewusst-
sein mit der Parole „Wir sind 
nicht das Sozialamt der Welt“, ist 

durch ein neues für die “globali-
sierte Welt“ passendes Leitmotiv 
zu ersetzen, nämlich, dass Zu-
wanderung ein „Rendezvous mit 
der Globalisierung“ (Merkel) 
sei. Sie bewertet die Folgen der 
herrschenden Weltordnung mit 
vielen Kriegen neu. Stabilität – 
ihr Wunsch, um den ̀ friedlichen´ 
Geschäftsgang zu gewährleisten, 
Krieg als `ultima ratio´. Ihr Ziel: 
Flüchtlingsströme eindämmen, 
Elendsgestalten aus der EU fern-
halten, `heimatnahe´ Lagerunter-
bringung mit dem Quantum Es-
sen, um Flucht zu unterbinden. 
Schulbau in den Lagern für die 
Kinder, um zu glauben, Ausbil-
dung sei der Garant für Einkom-
men. Für dieses Aufgabenpaket 
sei weltweit mehr Geld zu akqui-
rieren. 

In der „Zwischenbilanz´ nach 

Köln“ ist die Rede von den 
Flüchtlingen aus dem Magh-
reb, „die deutsche Frauen als 
Freiwild betrachten“ und Dieb-
stahl als ihr Mittel ansehen. Die 
Gebräuche der Armen sind so 
hässlich wie die Armut selber! 
Leben in sozialen Brennpunkten, 
die „Trostlosigkeit des Lagerle-
bens“, die Illegalität ufern aus 
in solch scheele Handlungen des 
„Lumpenproletariats“ (Marx), 
das Produkt imperialer Politik. 
Nach der Verschärfung des Asyl-
rechts zu Jahresbeginn folgt der 
„Null Toleranz“-Kurs mit den 
Schnellabschiebeverfahren für 
nicht-deutsche Straftäter_innen.

Wenn die `Anständigen´ das 
Asylverfahren durchlaufen ha-
ben und das `Glück´ haben, Auf-
enthalt zu kriegen, sehen ihre 
Perspektiven nicht rosig aus, das 
Gros geht zum Sozialamt und 
der Rest wird „als billige Ar-
beitskraft“ integriert.

Erhellend die Diskurse „Über-
leben auf der Flucht als Qualii-
kationsnachweis“ – Kritik am 
Arbeitgeberpräsidenten – und 
„Werterziehung, das A & O der 
Integration“ – nehmen z.B. den 
„Glaubensartikel“ der Muslime, 
„Frauen als private Schutzobjek-
te“ zu behandeln, aufs Korn. 

Die Abhandlung liefert eine 
Menge Argumente, sich dem 
Thema gesellschaftskritisch und 
sozioökonomisch zu nähern. 
Fragen, Einwände, Kritik be-
antwortet der Autor unter info@
huisken.de .

F. BeRnhaRDT,

R. GoSPoDaRek, GeW'ler
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Der neue Erziehungs-

auftrag ans Volk heißt: 

„Rendezvous mit der 

Globalisierung“ (Merkel)


